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Im Kammerbuch Herzog Emsts von Bayern-München (1373-1438) für das Jahr 1411 fin-
det sich bei der Auflistung der Einnahmen folgender Eintrag: „Item ein Jud, genant der Wolf, 
Artzt von Augspurg, gibt alle jar iii guidein unger, die hat er heur betzalt".1 Durch diese Zah-
lung an den Stadt- und Landesherrn, zu der alle in München lebenden Juden verpflichtet wa-
ren, hatte der jüdische Heilkundige seine Zulassung in der herzoglichen Residenzstadt er-
wirkt. Die Höhe der Abgabe wurde am Beginn des Schutzverhältnisses in Anlehnung an das 
geschätzte Vermögen des Aufgenommenen individuell festgelegt.2 München scheint die letzte 
Station auf dem beruflichen Weg Wolfs von Augsburg. Drei Jahre lang behandelte er Patien-
ten in der Stadt und vielleicht auch am herzoglichen Hof. Daß sich die Schutzgeldzahlungen 
an den Herzog während dieser Zeit mehr als verdoppelten, spricht für eine rege Inanspruch-
nahme seiner ärztlichen Dienste oder aber sein Geschick in Geldgeschäften. Wolfs bekannte-
rer Zeitgenosse Jakob von Landshut beispielsweise, zwischen 1368 und 1392 Leibarzt mehre-
rer bayerischer Herzöge, war neben seiner heilkundlichen Tätigkeit nachweislich des öfteren 
an größeren Finanztransaktionen beteiligt.3 Der Eintrag im Kammerbuch des Jahres 1414 über 
den Erhalt von Wolfs Zahlung in Höhe von sieben ungarischen Gulden ist zugleich der letzte 
Beleg seiner Anwesenheit in München. Zu dieser Zeit hatte er sein 60. Lebensjahr wahr-
scheinlich bereits überschritten, und es ist nicht auszuschließen, daß der jüdische Heilkundige 
noch 1414 oder zu Beginn des Jahres 1415 starb. 

So wenig die Quellen bislang über das ärztliche Wirken Wolfs von Augsburg preisgege-
ben haben, so aufschlußreich zeigen sie sich im Hinblick auf seinen Lebensweg. Sein Vater, 
„ciain Pendit", erscheint 1367 erstmals in einem Augsburger Steuerbuch.4 Ob das Attribut 
„klein" in diesem Fall tatsächlich auf die Körpergröße Pendits Bezug nimmt oder zur Unter-
scheidung von einem älteren Namensvetter diente, bleibt ungewiß. Sollte dieser Pendit, des-
sen Witwe sich 1358 in den Augsburger Steuerdokumenten fassen läßt, mit „ciain Pendit" 
verwandt gewesen sein, so stammte die Familie aus dem zwischen Donauwörth und Nördlin-
gen gelegenen Harburg.5 Andererseits listet das Augsburger Steuerbuch des Jahres 1367 ne-
ben dem „kleinen" Pendit erstmals auch dessen Bruder Süßkint auf. Dieser Umstand spricht 
dafür, daß die Brüder sich erst in diesem Jahr in Augsburg niederließen. Im ältesten Bürger-
buch findet sich weder ein Hinweis darauf, daß die Brüder in der Reichsstadt als Bürger auf-
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genommen wurden noch daß sie wie andere ihrer Glaubensgenossen als sogenannte Paktbür-
ger in den Besitz eines Aufhahmevertrages gelangten.6 Daß solche Verträge schon geschlos-
sen wurden, bevor der Augsburger Rat schließlich 1397 und noch einmal 1419 alle Juden zur 
Annahme des Bürgerrechts verpflichtete, belegen entsprechende Einträge im Bürgerbuch. 

Im Jahre 1377 erscheint neben dem „kleinen" Pendit erstmals dessen Sohn in den Steuer-
listen.7 Nicht namentlich genannt, wird er darin als „ir arzat fili[us] ciain pendit" aufgeführt. 
Dies ist die erste Erwähnung jenes Heilkundigen Wolf von Augsburg, der mehr als dreißig 
Jahre später im Kammerbuch des wittelbachischen Herzogs faßbar wird. Er ist aller Wahr-
scheinlichkeit nach identisch mit jenem „Wolf, fili[us] pendit", der 1404 erstmals namentlich 
in den Augsburger Steuerbüchern auftaucht, ohne ausdrücklich als Heilkundiger bezeichnet 
zu werden.8 Da er im Steuerbuch des Jahres 1410 bezeichnenderweise zum letzten Mal ge-
nannt wird, spricht vieles dafür, in ihm Wolf von Augsburg zu sehen.9 

Was läßt sich darüber hinaus im Spiegel der bisher ausgewerteten Schriftzeugnisse über 
Wolfs Lebensweg erschließen? Die Ersterwähnung als Arzt im Jahre 1377 legt die Vermu-
tung nahe, daß Wolf kurz nach den großen Pogromen im Umfeld des Schwarzen Todes zur 
Mitte des 14. Jahrhunderts geboren sein dürfte. Nichts ist darüber bekannt, wie und wo er sein 
heilkundliches Wissen erwarb. Es scheint naheliegend, ein minimales Alter zum Abschluß 
einer heilkundlichen Ausbildung nicht unter 20 Jahren anzusetzen. Doch bleibt dies letztlich 
Spekulation. Gänzlich im Dunkeln liegt auch, ob Wolf in Augsburg ausschließlich jüdische 
Patienten behandelte oder ob auch Christen seine Dienste in Anspruch nahmen. An christli-
chen Wundärzten und auch universitär gebildeten Ärzten fehlte es in der spätmittelalterlichen 
Großstadt nicht.1 0 Die Konkurrenz auf dem medizinischen Markt war groß. Das Steuerbuch 
des Jahres 1380 nennt einen jüdischen Heilkundigen namens Mair, der nachweislich mindes-
tens bis 1383 in Augsburg tätig war. Der Eintrag im Steuerdokument bezeichnet Mair als 
,,d[er] Jude d[er] artzat". Im gleichen Jahr, als Mair erstmals in der Liste erscheint, taucht 
Wolfs Vater, der „kleine Pendit von Augsburg", in Regensburg auf.11 Seine Rechte in Augs-
burg scheint er sich - was nicht ^gewöhnlich war - durch Leistung der üblichen Zahlungen 
trotz Abwesenheit 1380 noch aufrechterhalten zu haben.1 2 Offenbar war ihm seine gesamte 
Familie nach Regensburg gefolgt. Denn auch Süßkint erscheint nicht mehr in der Augsburger 
Steuerliste. Dies würde zumindest erklären, warum nun der namentlich genannte Mair als 
Arzt in der jüdischen Gemeinde auftauchte, die zu dieser Zeit etwa 200 Personen umfaßte.1 3 

Es läßt sich allerdings nicht gänzlich die Möglichkeit ausschließen, daß Mair bereits 1377 in 
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Augsburg praktizierte und daß er jener Arzt ist, den das Steuerbuch als Sohn des „kleinen" 
Pendit nennt. In diesem Falle wäre er der ältere Bruder Wolfs. Daß aus einer jüdischen Fami-
lie im mittelalterlichen Aschkenas gleich mehrere Ärzte hervorgingen, war nicht ungewöhn-
lich, wie das Beispiel der Gutleben aus Straßburg belegt.1 4 

Wolf, der Sohn des „kleinen" Pendit, kehrte 1404 nach Augsburg zurück. Sein Name er-
scheint in dunklerer Tinte und von anderer Hand nachgetragen am Ende der Liste steuer-
pflichtiger Juden im Augsburger Steuerbuch. Wie er in den mehr als zwanzig Jahren seit sei-
nem Fortgang sein Auskommen gefunden hatte, läßt sich nicht ergründen. Möglicherweise 
machte er die Bekanntschaft des herzoglichen Leibarztes Jakob von Landshut. Immerhin be-
saß auch dieser ein Haus in Regensburg, der neuen Heimat von Wolfs Familie.1 5 Zudem wa-
ren beide Heilkundigen etwa im gleichen Alter. Der Grund von Wolfs Rückkehr nach Augs-
burg 1404 bleibt ebenso offen wie der seiner Übersiedlung nach München 1411. Die Lebens-
bedingungen für Juden hatten sich in Augsburg zu Beginn des 15. Jahrhunderts deutlich ver-
schlechtert, doch läßt sich kein konkreter Anlaß für Wolfs Fortgang erkennen.1 6 Vielleicht 
hatte er durch Vermittlung seines Glaubensgenossen Jakob von Landshut Kontakte zur her-
zoglichen Familie knüpfen können und hoffte, seinen Lebensabend als Arzt des Hofes zu 
verbringen. Eine Hoffnung, die sich erfüllt zu haben scheint. 
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